Ueber lt 
v. Hippel's Autorſchaft. 


Heer geb' ich ein ganz zuverlaͤßiges Verzeichniß dererjenigen Schriften, welche ic. 

v. Hippel waͤhrend ſeinem Leben ins Publikum gehen ließ: 85 
1. Gedanken über die Unzufriedenheit; von H. W., 1761. Nebſt Zuſch it 

a Fa hrift, Vor⸗ 

rede und Motto. Zuſchrift an Hn bs. DO, daß der Himmel mir das füße Glͤcke goͤnnte, daß 

meine Aſche ſich mit Deiner miſchen könnte! v. Haller. — Vorrede. Vale Cicero. Motto. 

Nackt fall' ich in der Weisheit Arme. | | 

(Iſt ein Gedicht; zuerſt den hieſigen Intelligenzzetteln inſerirt, hernach beſonders in 

Quart abgedruckt.) 1 

2. Rhapſodie. Königsb. bei Kanter. 30 S. in Oct. (Auch ein Gedicht.) 

3. Der Mann nach der Uhr, ‚oder, der ordentliche Ma 
zuge. Königsb. 765. 7 Bogen in klein Def, 

4. Die ungewöhnlichen Nebenbuhler, ein Luſtſpiel. Königsb. 768. in kl. Oct 

5. Auf die Frage: Iſt es rathſam, Miſſethäter durch Geiſtliche zum Tode v 
laßen? Königsb. bei Kanter. 769. 29 S. in Oct. 8 j ar 

6. Geiſtliche Lieder. Berlin, bei Haude und Spener. 772. 93 S. in Det. (Klo ſtocken 
gewidmet.) ö 1 
ie Ehe. Berlin, bei Bo 4. 234 S. i i a 

7. Ueber die MON ß- 774. 234 n Oct. Zweite Aufl. S. 
Dritte viel vermehrte Aufl. (mit lat. Lettern) 792. 426 S. in Oct. (Sein S 
begleitete die erſte > diefer Schrift mit dem ”Verfuc) einer Sibylle über die Ehe. — Komm 
ich als ein Geiſt zu dir, fo erſchrick nur nicht vor mir. 775. 1 Oct. Bog.) 

8. Pflichten eines Maurers bei dem Grabe eines Bruders. Eine Freimäurerrede in der 
Loge zu den drey Kronen in Königsberg. Vale, vale, vale, nos te ordine, 
milerit, ſequemur cuncti. Danzig, bei Flörke. 777. 62 G. in Dee. 

g. Lebensläufe nach aufſteigender Linie, nebſt Beilagen A. B. C. Erſter Thei 
526 Seit. Zweiter Theil. 779. 660 S. Dritten Theils, erfter Band 781. 452 C. g 
781. 652 ©. mit Kupfern von Chodowiecki. Berlin, bei Voß; in Oct. f 

10. Bedenken über die hiſtoriſch eritiſche Beleuchtung der Frage: Hat die reußiſch 
Ritterſchaft das Recht, ein beſtändiges Corps zu formiren und durch ſolches über 41 ae 
Landesſachen Berathſchlagungen anzuſtellen und worauf gründet ſich daſſelbe ? 707 20 ab 
68 S. in gr. Oct. n 


nun; ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 


quo natura per- 


* re 8 - ax. Zim⸗ 


11. Zimmermann der I. und Friedrich der II. von Johann Heinr. Friedr. Quittenbaum, 


Bildſchnitzer in Hannover. 


In ritterlicher Aſſiſtenz eines Leipziger Magiſters. London, ge— 


druckt in der Einſamkeit (Berlin, bei Fr. Lagarde.) 790. 222 ©. in Oct. 
12. Handzeichnungen nach der Natur. Berl. bei Voß. 790. 182 S. in Oct. 


den. 


13. Das Königsbergſche Stapelrecht, eine Geſchichts- und Rechtserzählung, mit Urkun⸗ 
Berl. bei Lagarde. 791. 124 S. in gr. Oct. 


14. Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber. Berl. bei Voß. 792. 429 ©. in Oct. 
15. Ueber die Mittel gegen die Verletzung öffentlicher Anlagen und Zierrathen. Berl. 


bei Voß. 792. 79 S. in Oct. 


16. Nachricht, die von Koeſche Unterſuchung betreffend; ein Beitrag über Verbrechen 

und Strafen. Königsberg, bei Nicolovius, 792. 134 S. in Oct. 
17. Kreuz⸗ und Queerzüge des Ritters A — Z. von dem Verfaſſer der Lebensläufe nach 
aufſteigender Linie. Erſter Band. 577 S. Zweiter Band. 534 S. Berl. bei Voß. 793. 794. 


in Oct. 


Unwichtig an ſich — und in der Folge 
ihm ſelbſt, aber doch wegen der Funken des 
Genies, die ſich auch da ſchon aͤußerten, 
immer noch bemerkenswerth, waren die 
kleinen Gelegenheitsgedichte, die er in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren bloß dem Cirkel feiner 
Freunde widmete. Folgende ſinds: das 
chriſtliche Ehepaar. Dem Hippel: und 
Boͤckertſchen Hochzeittage geweyht. 760. 
Das fehöne Herz. J. f. R. 760. Auf 
die Abreiſe des Feldpr. Geo. Chph. Preyß 
nach Potsdam. 763. Der Funckſchen 
Gruft, im Namen einiger Freunde. 764. 
Auch jene poetiſchen Verſuche, die er, au⸗ 
ßer den von ihm gefertigten Necenfionen, 
den hieſigen gelehrten und politiſchen Zei⸗ 
tungen inſeriren ließ: Laͤndliche Empfindun⸗ 
gen. Jahrg. 764. S. 174. Ode, am Geburts⸗ 
tage des Königs. Jahrg. 765. S. 28. Bei 
der Wiederkehr vom Lande. Eb. daſ. S. 290. 
gehoͤren hieher. Dieſe unerheblichen Kleinig⸗ 
keiten führte ich, wohl zu merken, blos des, 
wegen an, damit Niemand, dem etwa eins 


dieſer Blaͤtter zufaͤllig in die Haͤnde kommt, 
mein obiges Verzeichniß der Unvollſtaͤndig⸗ 
keit — und eben daher auch der Unzuver⸗ 
laͤßigkeit beſchuldige. Einige jener wich⸗ 
tigern Schriften hab' ich in der Handſchrift 
geſehen und geleſen; von Mehrern gab 
mir der Verf. ſelbſt ein abgedrucktes Exem⸗ 
plar; — alle aber ſind unſtrittig ſeine 
Geiſtes kinder und er, ihr — alleiniger 
Vater, obgleich er dafuͤr durchaus nicht oͤf⸗ 
fentlich angeſehen werden wollte. Daher 
jest in fo vielen Zeitſchriften das, für den, 
der um die Sache weiß, zulezt recht laͤſtige 
Geſchreibe uͤber Hippels Autorſchaft! 

Nur ein Paar Worte noch, die mir recht 
hieher zu gehören ſcheinen! Hippel's Autors 
ſchickſal war und — iſt doch ein ganz beſon⸗ 
deres Phanomen am literariſchen Himmel. 

Bei feinem Leben — welche Zudring⸗ 
lichkeit gegen feine Anonymitaͤt! Die lei⸗ 


dige Anecdotenſucht, welche zu den boͤſen 


Luͤſten und Begierden gehoͤret, die auch 
ſelbſt manche Gelehrte nicht kreuzigen wol⸗ 
len, 


len, that und verſuchte alles, um ihn aus 


feinem Incognito herauszuziehen. Es muß 
doch einen Jeden, der auch etwas Gefuͤhl 
nur für Billigkeit uberhaupt — für die Re⸗ 
gel befonders: Was du nicht willſt, daß 
dir ꝛc. hat, bis ins Innerſte verdruͤßen, 
wenn man einen Schriftſteller, der ein 
Paar Fruͤchte ſeiner Mußeſtunden zum 
Nutz und Frommen anderer, ganz im Stil, 
len auf das große, oft undankbare Land 
des Publikums hinwirft und dann ſich in 
ſein Kaͤmmerlein zuruͤckzieht und die Thür 
hinter ſich zuſchließt, wenn man, ſage ich, 
dieſen Auonym mit Gewalt aus dieſem fer 
nem Kaͤmmerlein herauszerren, ihm ſein 
Schloß abſprengen und die Thuͤr aufbrechen 
will. Eine ſonderbare Anmaßung! Wenn 
der Mann nun um feiner anderweitigen 


Verhaͤltniſſe willen dem perſoͤnlichen Lob 


oder Tadel der Recenſenten ſich entziehen 
will — was geht das den an, der draußen 
iſt? Warum ſoll ich mein Licht nicht ausloͤ⸗ 


ſchen oder verbergen, wenn ich in der Ferne fü 


Menſchen hoͤre, die mir ihr Vivat oder 
Pereat ungebeten aufdringen und zugleich 
meine Nachbarſchaft im Schlaf ſtoͤren wol⸗ 
len? — In der militairiſchen Welt 

mag's Sitte, vielleicht auch ganz nuͤtzliche 
Sitte ſeyn, den Mann, der da gerade ſei— 
ner Naſe ins Thor gehen will, am Schlag. 
baum aufzuhalten und ihn durch die ſchnel⸗ 
len Fragen: Wer — woher — wohin — 
wo logirend? um den Zauber der Empfin⸗ 
dungen, die er außer dem Thor in der ſtil⸗ 
len Natur hegte, zu bringen: aber in der 
litterariſchen Welt, duͤnkts mich, iſts Un⸗ 
gezogenheit, Mangel an Humanitaͤt, dem 
Schriftſteller den Schleyer, den er um ſich 
wirft, wegreiſſen zu wollen! Nehme man 
doch das, was ſeine Hand giebt, an, ohne 


gerade dieſe Hand feſtzuhalten und zu fra⸗ 
gen: Weſſen iſt ſie? Bringe man doch 
ja zu jedem Buche mehr $efeluft, als bloße 
Neugierde! Frage man doch erſt: Was 
ſchrieb er und wie nutze ich's? und mache 
nicht die Fragen: Wer ſchriebs? wo wohnt 
er? was iſt er? — zur Hauptſache! Bei 
Hippels Schriften machte man auf eine 
ausgezeichnete Art auf ſeinen Namen Jagd. 
Er ſchwieg; — ſeine Vertrauteren, die um 
Alles wußten, ſchwiegen, weil Ers wollte 
und weilſie Familiengeheimniſſe und Schrift, 
ſtelleranonymitaͤt zu verrathen, fir. — Ver⸗ 
rath hielten. Bei feinem Lebensaus hauch 
war ihre Zuſage an ihn gehoben und hier 
unter uns iſts nun bekannt genug, daß er 
jenes Alles ſchrieb, — wie ers an ſeine Ver⸗ 
leger ſaudte uff Aber — im Auslande! 
Himmel! wie vieles Hin und Herſchrei⸗ 
ben — war hieruͤber und iſt noch! 

Ja, jezt nach feinem Tode iſt's noch 
weit wunderlicher mit ſeinem Autorſchick⸗ 
al. Da kommt Herr G. A. Flemming, 
ehedem in Goͤttingen, jezt zu Schwerin 
und will — beweiſen, daß unſer Kant 
der wahre Verfaſſer einiger der obbenann— 
ten Schriften fey. Ein Paar Monate ſpaͤ⸗ 
ter (wie ich eben jest im Allg. Lit. Anz. d. J. 
S. 327. leſe) Halt er nicht mehr Kanten 
ſondern Hippel n fuͤr den Verfaſſer; doch aber 
will er eine eigene Abhandlung hieruͤber 
(worüber denn 7) herausgeben. Vermuth⸗ 
lich will er uns auseinanderſetzen, was jeder 
weiß und ſieht und was auch ſchon ein 
Andrer, Hr. B— gk zu Zeitz (. d. A. L. A. 
S. 328.) ‚ausführlich genug erwieſen hat, 
daß Kantiſche Ideen in jenen Hippelſchen 
Werken vorgetragen worden. Nun was 
foll das? Wars denn Wunder, daß Hippel 
im Geiſt der Kantiſchen Philoſophie ſchrieb, 

er, 


er, der Kanten in den Jahren 175) u. f. 
in ſeinen Vorleſungen hoͤrte — noch als 
Geſchaͤftsmann die Abſchriften feiner neuern 
Collegien ſtudierte — mit feinem ehemali⸗ 
gen dehrer eine Reihe vieler Jahre aufs 
freundſchaftlichſte umging? Sollte er denn 


men laßen, was ihm durch Kant vom Lehr⸗ 
ſtul und im vertraulichen Umgange einge, 
floßet war? Soll denn Kant's Geiſt hier, 
hier, wo er unter uns lebt und noch taͤglich 
lehrt, nichts wirken; der Same, den er 
hier gerade zuerſt ausſtreuet, bei unſern 
Autoren, unſern Geſchaͤftsmaͤnnern, unſern 
Geiſtlichen u. f. keine Frucht tragen? Sol⸗ 
len nur Auslaͤnder allein Kant's Lehren 
recht zu benutzen und in ihre Gedankenreihe 
zu verweben wiſſen? Wir brauchen keinen 


’ 


Beweis, keine Auseinanderſetzung darüber, 
daß Kantiſche Schuͤler und Freunde — 
Kantiſch denken: fo wenig es bewieſen weis 
den darf, daß das, was anonymiſch in 
Kant's Denkart geſchrieben iſt, nicht gerade 


i von Kant ſelbſt geſchrieben ſeyn muͤſſe. 
in feinen Schriften nichts davon ausſtro⸗ 


Genug! Ich gebe dieſe Paar Worte 
ganz unbefangen und in der einzigen Abſicht 
hin, um doch einmal ein Ende zu machen 
allen jenen Kreuz- und Queerzuͤgen, die 
man zeither in ſo vielen Zeitſchriften ge⸗ 
macht hat, um das gelobte Land der Hip⸗ 
pelſchen Autorſchaft nach ſeiner Laͤnge und 
Breite ſicher ausfindig zu machen. Hier 
im vorſtehenden Verzeichniß ſteht es nun 
einem Jeden offen, der durchaus eindringen 
will. — 
Koͤnigsberg, am gten Febr. 1797. 


eudw. Ern. Borowski 


Kirchenrath und Prediger. 
* 


